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Die Hintergrundfolie des 
von A. Fischer herausge­
gebenen Bandes bildet die 
triale Ausbildungsmethodik, 
die in anthroposophischen 
Ausbildungsstatten sei t Jahr­
zeh n t en verwurzelt ist. Si e 
umfasst Erkenntnisbildung, 
Praxiserfahrung und - da­
rauf legt die Publikation ihr 
Schwergewicht - künstle­
risches Üben. Fünfundzwan­
zig Autorinnen und Autoren 
unterschiedlicher Provenienz 
tragen Überlegungen bei. Es 

ist dem Herausgeber gelun­
gen, weit über anthroposo­
phische Ausbildungskreise 
hinaus Fachleute anzuspre­
chen. Das ergibt eine span­
nende Ausgangslage - und 
fúr den Herausge>ber die He­
rausforderung, dfese Vielfalt 
an Beitrãgen hannonisch zu 
arrangieren. 
A. Fischer hatvier Strãusse ge­
bunden: lm ~<Umfeldn-Strauss 
werden übergeordnete Ge­
sichtspunkte ausgeführt 
- mal weiter, mal nãher 
beim Begriffspaar Ausbil­
dung und Kunst angesiedelt. 
Beispiele: Methodenviel­
falt in der Ausbildung (E.E. 
Kohi) oder Zusammenhang 
z~vischen Methoden und 
Menschenverstãndnis in der 
anthroposophischen Heil­
pãdagogik (R. Grimm). Die 
Beitrãge des ~<Grundlagen»­
Strausses nehmen konkrete 
Ausbildungsfragen ins Visier. 
Beispiele: Von Praxisbedürf­
nissen ausgehende Curricu­
lumsentwicklung (S t. Osbahr) 
oder Sozialkompetenz in 
der Ausbildung (J. Grebert). 
lm «Kunst»-Strauss wird 
der triale Ansatz beschrie­
ben, exemplarisch illustriert 
durch die Kunstfonnen Eu­
rythmie, Sprache, Zeichnen 
und Plastizieren. Beispiele: 
Der fruchtbare Moment im 
Ausbildungsprozess (H. Egli) 
oder Die Kunst des Sprechens 
(A. Zehnter). Der ~<Praxis»­
Strauss befasst sich vor allem 
mit der Wirksamkeit des 
Künstlerischen in der Aus­
bildung. Beispiele: Gesprãch 
mit dem Mimen und Clown 
Dimitri über lmprovisation, 
Lachen und Kreativitãt (K. 
Breftn Alt) oder Gedanken 
von Betroffenen (U. Thimm 

und J. Domeyer mittels ge­
stützter Kommunikation im 
Gesprãch mit Nelli Riesen 
und M. Stãrkle). Drei Anmer­
kungen seien dem Betrachter 
der Strãusse erlaubt: 
1. Für Ausbildungsmenschen, 
die nicht in der anthroposo­
phischen Tradition stehen, 
ist die Thematik des Künst­
lerischen in der Ausbildung 
keine einfache. l n d en Beitra­
gen wird sichtbar, dass ~<hüben 
und drüben» unterschiedliche 
Sprachen gesprochen werden, 
wenn kiinstlerisches Üben 
als Ausbildungselement the­
matisiert wird. Denn: ln der 
nicht-anthroposophischen 
Ausbildungslandschaft ist ein 
~<echtern Einbezug des Künst­
lerischen - also über fachdi­
daktische Zugriffe in Musik, 
Rhythmik oder Gestalten 
hinaus - wenig/nicht ver­
breitet. Die nicht-anthropo­
sophischen Autorinnen und 
Autoren müssen sich etwas 
angestrengt auf die Suche 
nach solchen Kunstspuren 
begeben. Sehr anregend al­
lerdings gelingt dies A. Frõh­
lich mit seinen in Fom1 eines 
Briefwechsels gegossene 
Überlegungen z ur Bedeutung 
der Kreativitãt. Er bilanziert: 
Die «staatlichen>> Heilpãdago­
gen hãtten den Umgang mit 
künstlerischen Tãtigkeiten in 
der Ausbildung vemachlassi­
gt - ~<ganz sicher ein Fehler». 
Hier geniessen die anthropo­
sophischen Autoren und Au­
torinnen ~<Heimvorteih> ... 
2. Der ~<Heimvorteil» wird 
genutzt. Den Lesenden wer­
den sowohl die theoretischen 
Hintergründe zur anthropo­
sophischen Methodologie wie 
auch praktische Zuspitzungen 
aus dem Ausbildungsalltag 

geboten. So wird z.B. in den 
Ausführungen der Dozentin 
und Künstlerin M. Caspari 
sichtbar, dass es beim Ein­
bezug künstlerischer Tã­
tigkeiten in der Ausbildung 
nicht um einen Ausgleich 
zu kopflastiger Studienar­
beit geht, sondern um eine 1 

Persõnlichkeitsschulung via 
Zeichnen, Malen, Sprechen, 
Bewegen. Damit werden 
Studierende darauf vorbe­
reitet, im künftigen heilpa­
clf!gogischen Berufsalltag als 
schõpferisch Handelnde tatig 
zu sein. 
3. Dichte Momente entste­
hen dort, wo «aus dem Leben 
geschõpft» wird. Das sind 
neben den Beitragen über 
die gelebte Kunst-Praxis in 
anthroposophischen Ausbil­
dungen auch die Aufzeich­
nungen über Gesprache mit 
Menschen, die zuni Span­
nungsfeld Kunst und Aus­
bildung Relevantes zu sagen 
haben (Dimitri; N. Riesen 
und M. Stãrkle; ehemalige 
Seminarabsolventen und -
absolventinnen im Beitrag 
von Ch. Büchner; M. Caspari 
aber auch A. Frõhlich). Die­
sen Beitragen gemeinsam ist 
eine Suchgeste, weit entfemt 
von wenig sattigenden «Kon­
serven-Antworte!l» - als Le­
sender fühle ich mich in das 
Nachdenken einbezogen. 
Mit uAusbildung und Kunst» 
übergibt A. Fischer, der neue 
Leiter d er Hõheren Fachschu­
le für anthroposophische 
Heilpãdagogik in Domach, 
seinem in den Ruhestand 
getretenen Vorganger H. Egli 
einen buntes und üppiges 
Abschiedsbukett. Ein Buch, 
dem man wünscht, nicht nur 
in anthroposophisch orien-

tierten Ausbildungszusam­
menhãngen, sondem auch 
in ni eh t -anthroposophischen 
Ausbildungskreisen klarend 
und inspirierend zu wirken. 
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